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Lösungen zum Sprachbuch

Vorraum: das portfolio (Online-Code: f78x3y)

S. 6 
Erläutern Sie, welche Vorteile ein Künstler-Portfolio hat. Was lässt sich alles durch eine solche Sammlung von Arbeiten belegen?

Mit Hilfe von Portfolios lässt sich nicht nur die Qualität der Arbeit zeigen, sondern zugleich auch, wie sich das Können im 
Laufe der Zeit entwickelt hat. Darüber hinaus werden anhand von Skizzen und Entwürfen die persönlichen Arbeitstechniken 
bzw. der eigene Arbeitsstil dargestellt.

Sammeln Sie in einer Tabelle, welche konkreten Unterlagen Sie in einem Prozess-Portfolio zu einem Referat, einer 
Buchvorstellung und der Vorwissenschaftlichen Arbeit sammeln könnten. Inhalte, die in allen Bereichen eine Rolle spielen 
könnten, brauchen Sie natürlich nur einmal in die Tabelle aufzunehmen.

Beispiele:

Referat Buchvorstellung Vorwissenschaftliche Arbeit

�� Ideen-Cluster (als 
Ergebnis eines 
Brainstormings)

�� Folien-Entwürfe (mögli-
che Visualisierungen)

�� Kopien von gelesenen Rezensionen

�� eigene Texte (als produktive Zugänge 
zum Buch)

�� Exzerpte bzw. Zusammenfassungen von 
gelesenen Texten

�� Schreibversuche bzw. frühere Textversionen

S. 7
Besprechen Sie sich mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern: Was haben Sie außerhalb der Schule und schulischen 
Verpflichtungen (z. B. Hausübungen) in Ihrer Freizeit getan, gesehen, gehört oder gelesen, was einen Bezug zum 
Deutschunterricht hatte? Sammeln Sie die verschiedenen Punkte zunächst an der Tafel und strukturieren Sie sie anschließend in 
der folgenden Mind-Map.

Bezüge zum Deutschunterricht ergeben sich eigentlich immer, wenn gesprochen (kommunikatives Verhalten, 
Gesprächsregeln, Argumentationsverfahren, …) oder geschrieben (Textsorten, Rechtschreibung, Grammatik, Stil, …) wird. 
Auch zum Gegenstand Literatur gibt es zahlreiche Bezüge, z. B. Literaturverfilmungen, Dramatisierungen, musikalische 
Vertonungen, Rezensionen,…

sprachraum 1: die vorwissenschaftliche arbeit (Online-Code: 49v3nh)

S. 19

1.5
Bibliografieren Sie für das Literaturverzeichnis folgende Quellen nach der oben angegebenen Methode:

Schreilechner 2008: Adelheid Schreilechner: „Fachbereichsarbeiten schreiben und betreuen“. http://schule.salzburg.at/e3pi/
ahs/ahshandreichungen/Fachbereichsarbeiten-schreiben-und-betreuen-A_Schreilechner.pdf (30. 9. 2017).
http://de.wikipedia.org/wiki/Spanische_Eroberung_Mexikos (21. 8. 2018).
Goodman 1985: Kay Goodman: Weibliche Autobiographien. In: Frauen. Literatur. Geschichte. Hrsg. von Hiltrud Gnüg und 
Renate Möhrmann. Stuttgart: Metzler. S. 289–299.
Mögliche Variante: Goodman 1998: Kay Goodman: Weibliche Autobiographien. In: Hiltrud Gnüg, Renate Möhrmann (Hrsg): 
Frauen. Literatur. Geschichte. Stuttgart: Metzler. S. 289–299.
Stadter 2009: Andreas Stadter: Wie schreiben Journalisten? In: Praxis Deutsch 218/2009. S. 49–59.
Dimkovska 2010: Lidija Dimkovska: Die Sonne riecht nach deinem Nabel. In: manuskripte 189/2010. S. 46−51. 1.6

S. 21:

1.6
Aus dem persönlichen Zugang ergibt sich bereits, welche Teile Ihrer Arbeit inhaltlich relevant sind. Formulieren Sie selbstständig, 
wann ein Teilbereich einer VWA als „inhaltlich relevant“ zu gelten hat.

Ein Teilbereich der VWA ist dann relevant, wenn er einen Bezug zum eigenen Interesse aufweist und sich an ihm sowohl zei-
gen lässt, was man erfahren hat, als auch, wie man dabei vorgegangen ist.

S. 22:

1.7
Erinnern Sie sich an das, was Sie bereits über das Vorbereiten und Halten von Referaten gelernt haben, und kreuzen Sie zu-
nächst die Merkmale der folgenden Übersicht an, die Sie für eine gelungene Präsentation für wichtig halten. Unterstreichen Sie 
dann die fünf Ihrer Meinung nach wichtigsten Punkte und begründen Sie diese Auswahl. Diskutieren Sie mit Ihren 
Mitschülerinnen und Mitschülern.
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Zentral sind zunächst die Punkte „nach genauem Zeitplan“, „informativ“ und „frei gesprochen“. Bei den weiteren Punkten 
kommt es auf die Begründung an, wobei die Aufgabe insgesamt dazu dient, dass über die Vortragsweise reflektiert wird.

1.8
Bewerten und diskutieren Sie den folgenden Einstieg in die Präsentation einer VWA. Berücksichtigen Sie dabei sowohl, was Sie 
über das Halten von Referaten bereits gelernt haben, als auch die spezielle Prüfungssituation, in der man sich bei der 
Präsentation einer VWA befindet.

Der Einstieg ist korrekt, aber nicht sehr motivierend bzw. anregend. Auch wenn man also die Kommissionsmitglieder 
ansprechen und begrüßen will, kann man dennoch z. B. mit einer spannenden Frage beginnen.

S. 23:

1.10
Überlegen Sie gemeinsam mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern, wie man erwünschte Fragen noch „ködern“ könnte. 
Erarbeiten Sie gemeinsam Beispielformulierungen.

Erwünschte Fragen ergeben sich meist dann, wenn man pointierte Behauptungen aufstellt, ohne diese im Vortrag selbst 
(ausreichend) zu begründen. Beispielformulierungen sind dabei themenabhängig.

1.12
Machen Sie sich noch einmal klar, welche Visualisierungstechniken es gibt und wo jeweils Ihre Vor- und Nachteile liegen. 
Ergänzen Sie dazu die folgende Tabelle.

Wichtiger als das Benennen der Vor- und Nachteile sowie möglicher Probleme ist, dass überhaupt über die verschiedenen 
Präsentationsmöglichkeiten nachgedacht wird.

Präsentiationsmedium Vorteil(e) Nachteil/(e) mögliche Probleme

PC (+ Beamer) �� Änderungen kurzfristig 
möglich

�� Internetzugang ist möglich

�� Gefahr, dass zu viele 
technische Einlagen und 
Möglichkeiten vom 
eigentlichen Ziel abhalten

�� technisches 
Versagen

Tafelbild �� spontane Ideen sind einfach 
umsetzbar

�� leicht korrigierbar

�� Dokumentation der 
Ergebnisse ist aufwändig

Overheadprojektor �� Folien während der 
Präsentation modifizierbar

�� Folien können leicht 
durcheinander geraten

�� Lichtkegel kann stören

�� technisches 
Versagen

Plakate �� sichtbarer Beweis einer 
intensiven Vorbereitung

�� nicht alltäglich

�� spontane Ideen sind nicht 
umsetzbar

�� schwer zu lesen

Flipchart �� einfache Technik und 
Handhabung

�� Dokumentation der 
Ergebnisse ist aufwändig

Whiteboard �� einfache Handhabung

�� spontane Ideen sind einfach 
umsetzbar

�� keine Speichermöglichkeiten

�� Rücken zum Publikum
�� schwierige 

Vorbereitung

�� technisches 
Versagen

Pinnwand �� einfache Technik und 
Handhabung

�� Dokumentation der 
Ergebnisse ist aufwändig

S. 25:

1.13
Entwickeln Sie in Gruppen Formulierungen, mit denen Sie aus Fragen der Kommission eigene Gesprächsangebote ableiten bzw. 
anbieten können.

�� Aus Ihrer Frage ergibt sich X.

�� Ihre Frage hängt eng mit dem Thema/der Methode Y zusammen.
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S. 25:

1.14
Entwickeln Sie in Gruppen Formulierungen, mit denen Sie Kritik annehmen und im zweiten Schritt wieder auf gute Aspekte Ihrer 
Arbeit überleiten können.

Ich danke Ihnen für den Hinweis. Im Bereich X habe ich dieses Problem hoffentlich besser gelöst, nämlich … 

S. 26:

KT 1

Definieren Sie stichwortartig, was eine literarische
empirische, fächerübergreifende VWA ausmacht.

Lit. VWA.: Analyse, Interpretation literar. Werke, Gattungen, 
Epochen, Themen … mit Hilfe von Sekundärlit.;

Empir. VWA.: bevorzugt Themen aus eigenem Umfeld mit 
Recherchen und Umfragen;

Fächerübergr. VWA.: Verbindung von Deutschthemen z. B. mit 
Themen der Philosophie, Psychologie, (Lokal)geschichte, 
Biologie …

Erklären Sie in Stichworten den Begriff „Freewriting“. Leeres Blatt Papier (oder ein Stichwort); 5 bis 20 Minuten 
schreiben, ohne Schreibstift abzusetzen, Notiz jedes Einfalls; 
bleibt Einfall aus, die letzten Wörter wiederholen

Definieren Sie die Begriffe „Primär“- und „Sekundärliteratur“. Primärlit.: „belletristische“ Werke, die zu interpretieren/ana-
lysieren/vergleichen … sind; 

Sekundärlit.: „Forschungsliteratur“ über Primärlit.

Erklären Sie in Stichworten die Unterschiede zwischen 
Schlagwortsuche und Stichwortsuche in 
Bibliothekskatalogen. Welche Suchmöglichkeiten in den 
Katalogen gibt es noch?

Schlagwortsuche: bringt Werke, die zu dem gesuchten 
Thema gehören bzw. dazu Auskunft geben; Stichwortsuche: 
bringt Stichwort, das im Titel von Werken enthalten ist, das 
auch ohne Bezug zum Thema stehen kann; braucht deshalb 
oft Nachorientierung; weitere Suchmöglichkeiten: Autoren- 
und Titelsuche

Wie können Sie sich helfen, wenn Ihre Schul- oder 
Stadtbibliothek „zu klein“ sind?

Vernetzung der Bibliotheken nützen, z. B. unter 
http://www.bibliotheken.at oder http://www.bvoe.at/
Oeffentliche_Bibliotheken/Adressen/; Fernleihe

Erklären Sie die für die literarische VWA wichtigen Begriffe 
„KLG“ und „Monografie“.

Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen 
Gegenwartsliteratur (auch auf CD-Rom); Darstellung von 
Werk und Leben einzelner Autoren/Autorinnen

Definieren Sie die Begriffe „Abstract“ und „Glossar“. Abstract: auf 1 Seite Info über Thema, Ergebnisse, Methode 
(D od. E); Glossar: Definition „erklärungsbedürftiger“ 
Fachbegriffe

Geben Sie mindestens vier Kriterien für wissenschaftlichen 
Stil an.

keine Vermutungen anstellen; Verzicht auf 
Verallgemeinerungen, (moral.) Wertungen;
keine Füllwörter; Vermeidung der Umgangssprache; keine 
„vollgepackten“ Sätze

KT 2
a.	 Geben Sie mindestens vier Regeln an, die beim direkten Zitieren zu beachten sind.

Anführungszeichen (doppelt); Quellenangabe im Text nach Zitat; keine Veränderungen; Auslassungen durch […] 
kennzeichnen

b.	 Formulieren Sie auf zwei verschiedene Arten die Quellenangabe im Text der VWA zu folgenden Zitaten: 

Zitat 1 steht auf Seite 25 in Peter Handkes Erzählung „Der große Fall“, veröffentlicht 2011 im Verlag Suhrkamp in Berlin: „Er 
konnte schon wieder lachen – wie man von einem Kinde sagt –, aber die Schwäche, in das innerste Herz gestoßen, wich nicht 
recht von ihm.“ (Handke 2011: 25) oder (Handke: Der große Fall, S. 25)
Zitat 2 stammt aus „Universalgeschichte der Schrift“, Seite 14; Autor: Harald Haarmann; erschienen 2001 im Campus-Verlag 
Frankfurt am Main und New York: „Wir leben in einem Zeitalter, in dem Schrift nicht mehr das wichtigste Medium ist, um die 
Informationsflut der hoch technisierten Gesellschaft zu bewältigen.“ (Haarmann 2001: 14) oder (Haarmann: 
Universalgeschichte der Schrift, S. 14)

c.	 Führen Sie beide Quellen formgerecht im Literaturverzeichnis der VWA an: 

Handke 2011: Peter Handke: Der große Fall. Berlin: Suhrkamp.
Haarmann 2001: Harald Haarmann: Universalgeschichte der Schrift. Frankfurt/Main, New York: Campus.
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d.	 Führen Sie folgendes Dokument, aus dem Sie zitiert haben, formgerecht im Literaturverzeichnis an.

The Rosetta Project. http://rosettaproject.org/. (18.7.20xx)

S. 27:

KT 3
1. a. falsch; b. falsch; c. richtig; d. richtig; e. falsch

2. a. Es tut mir leid, das weiß ich nicht (= Nichtwissen offen zugeben). Hängt Ihre Frage mit der Frage nach X zusammen? Dann 
wäre es so, dass … (= Gesprächsangebot); b. Da haben Sie sicher Recht (= Eingeständnis des Fehlers). Jetzt würde ich hier 
wohl auch anders vorgehen. Während der Erarbeitung habe ich aber gedacht, dass … 
(= Erklärung); c. Nein, es sind noch viele Fragen offen bzw. viele Fragen haben sich neu aus der Arbeit heraus ergeben (= 
Antwort). Da ist zum Beispiel … (= Beispiele zur Erklärung)

Zwischenraum 1: Maturatextsorten im Überblick (Online-Code: kd67wm)

S. 29 ff. 
Lesen Sie die folgenden vier Texte bzw. Textauszüge und diskutieren Sie mit Ihren Mitschülerinnen und Mitschülern: In welchen 
Texten finden sich Elemente verschiedener Textsorten? Welche Texte sind eindeutig einer Textsorte zuzuordnen? Stellen Sie auch 
Vermutungen darüber an, in welchem Medien (Zeitung, Sachbuch, Jugendzeitschrift, …) der Text erschienen sein könnte.

Hier geht es weniger darum, die richtige Textsorte zu bestimmen, als darum, über die Merkmale von Texten nachzudenken 
und sie am Text nachzuweisen.
Text 1 ist ein Artikel von Iris Radisch aus dem Feuilleton-Teil der Wochenzeitung DIE ZEIT. Der Text weist 
Merkmale einer Meinungsrede auf (begründete Stellungnahme mit appellativem Charakter), hat aber auch 
kommentierende Züge.
Text 2 ist eine Kolumne des Literaturwissenschaftlers Marcel Reich-Ranicki aus dem Feuilleton der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung. Die Kolumne schwankt zwischen Empfehlung, Interpretation und Kommentar.
Text 3 ist ein Kommentar von Karin Pollack aus der Zeitung „Der Standard“ mit dem Titel „Pro Tierversuche: Lieber sterben?“.
Text 4 ist ein Leserbrief zu Text 3.
Achtung: Ab Schuljahr 2019/20 sind „Empfehlung“ und „offener Brief“ keine Maturatextsorten mehr.

Sprachraum 2: Schwerpunkt Sachtexte − Thema „Freundschaft“ (Online-Code: z9yt2u)

S. 34:

2.2 Diagramme beschreiben und vergleichen
a.	 Prüfen Sie, welche fünf Aspekte im Spitzenfeld der Wertorientierung der österreichischen und deutschen Jugendlichen liegen, 

welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Wertorientierung bestehen!

Im Spitzenfeld der österreichischen Jugendlichen: Freunde, Gesundheit, harmonische Familie, Ausbildung/sicherer 
Arbeitsplatz, Ehrlichkeit; im Spitzenfeld der deutschen Jugendlichen: Freunde, gelungene Partnerschaft, Familie, eigenverant-
wortliches Leben, Kommunikation mit anderen.
Deutliche Parallelen bestehen also hinsichtlich des Spitzenwerts von Freundschaft und Familie, die in beiden Ländern an der 
ersten bzw. dritten Stelle liegen. Bemerkenswert ist, dass „Gesundheit“, die in Österreich sehr hoch bewertet wird, im 
deutschen Ranking erst an der letzten Stelle von 12 angeführten Werten liegt. Zu berücksichtigen ist dabei aber auch, dass 
„Gesundheit“ (Österreich) als erstrebtes Gut und „Gesundheitsbewusst leben“ (Deutschland) als persönliche Verantwortung 
und „Tätigkeit“ nicht deckungsgleich sind. 

b.	 Erläutern Sie, welchen österreichischen Werten die folgenden deutschen Werte ungefähr entsprechen: 

„Phantasie und Kreativität entwickeln“ entspricht in etwa „Genügend Freizeit, keine Überlastung durch Arbeit“, aber auch „Ein 
möglichst freies Leben ohne Zwang führen zu können“; dieser österreichische Wert entspräche auch dem deutschen Wert „Von 
anderen Menschen unabhängig sein“; „Fleißig und ehrgeizig sein“ entspricht in etwa dem österreichischen „Erfolg im Beruf, 
Karriere machen“; das deutsche „Eigenverantwortlich leben und handeln“ entspricht wiederum dem österreichischen „Ein 
möglichst freies Leben ohne Zwang führen zu können“.

c.	 Welche Werte der deutschen Jugendlichen haben sich von 2010–2015 am stärksten nach oben bzw. unten entwickelt?

Stärkste Entwicklung nach oben: Respektierung von Ordnung und Gesetz; nach unten: Kommunikation mit anderen 
Menschen.

2.3 Diagramme richtig deuten
Untersuchen Sie, ob man aus den beiden Diagrammen folgende Behauptungen ableiten kann:

�� Die deutschen Jugendlichen von 2010–2015 sind „materialistischer“ als die österreichischen: nicht ableitbar

�� Die Bedeutung von Fleiß und Ehrgeiz ist für die deutschen Jugendlichen von 2010–2015 annähernd gleich geblieben: 
ableitbar 

�� Das Thema „Gesundheit“ scheint für die österreichischen Jugendlichen im Verhältnis zu anderen Werten einen höheren 
Stellenwert zu haben als für die deutschen: ableitbar 


